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AUF GLATTEIS
Spielt da ein Chamä-
leon? Hatte Xavier de
Maistre auf seiner ers-
ten Sony-CD noch
stolz seine Muskeln

präsentiert, zeigt er sich nun
plötzlich schmächtig zart. Wie es
sich gehört für einen Harfenis-
ten? Klischees. Weg damit, Oh-
ren auf. Es wird spannend. De
Maistres wagt sich nämlich aufs
Glatteis, aufs Feld der Bearbei-
tungen, spielt Musik für Tasten-
instrumente von Joseph Haydn.
Doch der Wiener Philharmoni-
ker geht behutsam vor. «Ich ha-
be am Original fast nichts geän-
dert, das Wort Bearbeitung ist
falsch, denn die Harfe spielt sich
eigentlich wie ein Klavier.» Wers
nicht glaubt, der höre: Die Ele-
ganz des Tons und die Erhaben-
heit des Klangs lassen Zweifler
verstummen. Neben zwei Kla-
vierkonzerten zeigt er drei Solo-
werke. Die Zartheit, die Virtuo-
sität, die Verliebtheit in den
Detailreichtum verblüffen von
Stück zu Stück. Egal, dass Ber-
trand de Billys Radio-Sympho-
nie-Orchester Wien bisweilen
etwas gar perückenhaft artig
spielt.

CHRISTIAN BERZINS

Xavier de Maistre Hommage à
Haydn, RCA 2009/Sony !!!!!

NUR SPIELEN
Ein Kind zerdeppert
eine Teekanne, zerfetzt
seine Bücher und
piekst das Eichhörn-
chen im Käfig – Sze-
nen wie geschaffen
für Musik. Als die

französische Autorin Colette
ihren Operntext «L’Enfant et les
Sortilèges» (Das Kind und die
Zauberdinge) zum Vertonen
anbot, griff Maurice Ravel
(1875–1937) sofort zu, liess sich
aber zehn Jahre Zeit für die
Komposition. Als Mischung aus
Musical, Jazz und Puccini-Oper
schuf er dann eine farbenpräch-
tige Ballettmusik. Der Brite Sir
Simon Rattle, seit einigen Jah-
ren immer frankophiler, hat mit
seiner Ehefrau, der Mezzosopra-
nistin Magdalena Kozena, und
einem Sängerensemble Ravels
Lausbubenstück aufgenommen.
Die Berliner Philharmoniker
steuern in dem Live-Mitschnitt
ihren üppigen, farbenprächtigen
Klang bei. (AP)

Ravel L’Enfant et les sortilèges / Ma
Mére l’oye, Berliner Philharmoni-
ker, Rattle, EMI Classics. !!!!!!

IM KLEINFORMAT
Nein, umzulernen
braucht man nicht: Er
ist vor allem der Sin-
foniker und der
Schöpfer geistlicher
Kompositionen. Im-
merhin gibt es vom

grossen Anton Bruckner doch
auch einige Klavierlieder, Kam-
mermusiken, Orgel- und Kla-
vierwerke. Eine CD widmet sich
nun der Streicherkammermusik.
Da ist zunächst einmal das 1879
vollendete und durchaus
berühmt gewordene Streich-
quintett in F-Dur: Es offenbart
den reifen Bruckner-Stil und
sprengt dabei nie die klang-
lichen Möglichkeiten der Gat-
tung. Das Streichquartett in 
c-Moll ist hörbar früher entstan-
den, aber sehr schlüssig gear-
beitet. Diesen Viersätzern und
zwei weiteren Sätzen widmen
sich das geschichtsträchtige
amerikanische Fine Arts Quartet
und Gil Sharon als zweiter Brat-
schist mit hinhorchender Sorg-
falt, warmtonigem Espressivo
und einer guten Balance zwi-
schen den Stimmen.

TORBJÖRN BERGFLÖDT

Bruckner Streicherkammermusik.
Naxos 2008/MV. !!!!!!
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Ein liebenswerter Sonderling
Für seinen nun auf Deutsch vorliegenden wundersamen Debütroman «Das kurze
wundersame Leben des Oscar Wao» erhielt Junot Díaz 2008 den Pulitzer-Preis.

MARCO GUETG

Ein «Nerd» sei dieser Held, lesen wir im
Klappentext. Doch wie, bitte, übersetzt
man das am träfesten? Der Duden
kennt den Begriff. Ein Nerd, steht dort,
bedeute «Schwachkopf» und würde im
englischen Jargon abwertend verwen-
det für «sehr intelligenter, aber sozial
isolierter Computerfan». Und «Leo», das
Internetlexikon, liefert zu «Nerd» ein
paar weitere Übersetzungen: «Fach-
idiot, Langweiler, Sonderling, Streber.»

Das also ist unser Held, und doch
treffen diese Substantiva das Wesen
des «Nerd» nicht ganz. Wer es begrei-
fen will, muss «Das kurze wundersa-
me Leben des Oscar Wao» lesen, den
erstaunlichen, tragischen und urko-
mischen Roman von Junot Díaz. Da-
mit hat der aus der Dominikanischen
Republik stammende Amerikaner
letztes Jahr debütiert und gleich den
renommierten Pulitzer Prize erhalten.

Nun, Oscar, unser Held, ist ein
Nerd, wie er im Lexikon steht. Er ist
fett, trägt Brille, hockt gerne und viel
am Computer, hat noch nie etwas mit

einem Mädchen gehabt, verliebt sich
aber permanent in eines; er ver-
schlingt Science-Fiction-Bücher und
träumt sich in die Rolle eines Helden
hinein, der das Universum rettet und
am Ende – klar doch! – die galaktische
Prinzessin im Arm hält.

Eigentlich heisst unser Held Hues-
car, aber seit er nicht mehr in der Do-
minikanischen Republik lebt, sondern
mit seiner Mutter und der dominan-
ten Schwester Lola in New Jersey, nen-
nen in alle Oscar. Und wegen seiner
doch eher auffallenden Fülligkeit er-
hält er bald den Spitznamen «Oscar
Wilde», aus dem die Latinos dann wie-
derum einen «Oscar Wao» machen.

EIN FLUCH BELASTET Oscars Familie.
Bei Junot Díaz heisst er «fukú». Dieser
Fluch zerstört gleich drei Generatio-
nen einer dominikanischen Familie,
nachdem es einer ihrer Vorfahren ge-
wagt hatte, gegen den Diktator Rafael
Trujillo aufzubegehren. Und so ist die-
ser Roman auch ein historischer Essay
über die Tyrannei, die von 1930 bis

1961 in der Dominikanischen Repu-
blik Angst und Schrecken bereitet hat.

Trujillo (1891–1961)war ein beson-
ders grausamer Diktator, der sein Volk
drangsalierte und Menschen, die ihm
widersprachen, flugs umbringen liess.
Angelastet wird ihm auch ein Genozid
an den Haitianern in seinem Herr-
schaftsbereich. Er tats aus reinem Ras-
sismus. 1961 wurde Trujillo erschos-
sen. Auf Druck des damaligen US-Präsi-
denten John F. Kennedy musste seine
Familie das Land verlassen und zog
nach Paris ins Exil. Damit war die Basis
für die Demokratie gelegt.

Erzählt wird die Geschichte des Os-
car Wao zu grossen Teilen von einem
älteren brüderlichen Freund, der Os-
car unter seine Fittiche genommen
hat und das absolute Gegenteil seines
Schützlings ist. Er sieht gut aus, tritt
selbstsicher auf und hat Erfolg bei den
Frauen. 

Drei Grundstimmungen prägen
diesen Roman. Erstens: der grosse
Zorn des Autors Díaz. Er äussert sich
vor allem in den zahlreichen Fussno-

ten, über die Díaz historische Gege-
benheiten einordnet und kommen-
tiert. Zweitens: sarkastischer Humor.
Drittens: Traurigkeit. 

ES SIND NICHT ALLEIN die Geschichte
um Oscars Suche nach Liebe und die
Schilderungen der Grauen während
der Trujillo-Diktatur, die dieses Buch
so grossartig machen. Es ist vielmehr
der Mix aus ebendiesen drei Grund-
stimmungen, die durch alle Seiten
schwingen; es ist aber auch Díaz’ un-
gewöhnlicher Stil und die rasante Er-
zählweise.

Junot Díaz – so viel sei verraten –
hat am Schluss doch noch ein Herz für
seinen Helden und lässt ihn nicht als
Jungfrau sterben. Nachdem Oscar tot
und die Geschichte erzählt ist, taucht
unverhofft ein Postskriptum auf: Os-
cars letzter Brief, in dem er dann auch
sein letztes Geheimnis lüftet.

Junot Díaz Das kurze wundersame Leben
des Oscar Wao. S.-Fischer-Verlag, Frank-
furt 2009. 382 S., Fr. 34.90.

Nicht bloss simple Klangschichtungen
Dem Schlagzeuger Felix Knüsel gelingt mit «Timelines And Cycles» ein überzeugendes
Fortsetzungsalbum zu seiner viel beachteten CD «Hit And Run» von 2004.

MICHAEL HEISCH

Bereits das Album «Hit And Run»
des 43-jährigen Zofingers Felix Knü-
sel fand breite Akzeptanz in der
Presse. Von «vitalen, polyrhythmi-
schen Experimenten» des Schlag-
zeugers war die Rede. «Feinster
Klang und wilde Ausbrüche» sowie
«beeindruckende Technik und ho-
he Musikalität» wurden hervorge-
hoben und gelobt. Nach fünf Jah-
ren wagte sich Felix Knüsel nun an
ein neues CD-Projekt, welches wie-
derum unter Mithilfe von hoch
qualifizierten Mitmusikern ent-
standen ist: Markus Hauser (So-
pransaxofon), Stephan Athanas
(Bass), Adrian Zinniker (Klarinette)
und Multiinstrumentalist und
Komponist Dieter Ammann (Piano,
Trompete, Bass). 

FREILICH TREFFEN die eingangs er-
wähnten Beschreibungen auch auf
«Timelines And Cycles» zu. Felix
Knüsel sieht zudem eine Weiterent-
wicklung seiner bewährten Kon-

zept-Kompositionen: «Klangmässig
kamen technologische Hilfsmittel
hinzu, etwa Samples und Loops.
Die Stücke sind formal noch kom-
plexer und stilistisch farbiger aus-
gefallen.» 

«Timelines And Cycles» ist weit-
gehend zugänglicher und offener
als der Vorgänger. Die neun Tracks
haben gegenüber «Hit And Run» or-
dentlich an Transparenz in Klang
und Form gewonnen. Nicht zuletzt
wird Knüsels Schlagzeugspiel in je-
dem Stück stets neu definiert: mal
dezent und begleitend im Hinter-
grund, um sich alsbald als Solo-In-
strument genügend Freiräume und
Gehör zu verschaffen. Mit Dave Hof-
mann stand ein versierter Tontech-
niker zur Seite, der die spürbar ge-
ballte Energie der fünf Musiker ge-
schickt zu kanalisieren wusste.

Anders als beim Komponieren,
wo der Tonsetzer seinem Raum je-
weils selber erschaffen muss – kon-
ventionelle Raster beispielsweise
wie Ton- und Taktarten, Klangfar-

benbehandlung etc. –, existierten
bei Knüsels Vorgehensweise zu-
nächst einmal rein musikalische
Vorstellungen. Während der Stu-
dioarbeit kam schnell einiges Mate-
rial zusammen, worauf er seinen
Mitmusikern eine gezielte Auswahl
an Percussion-Tracks zur Weiterbe-
arbeitung vorlegte. 

DIETER AMMANN sieht eine Her-
ausforderung eben darin, dass diese
Vorlagen ungestaltet waren und der
Entstehungsprozess nicht einer
simplen Klangschichtung glich. «Es
gibt viele verschiedene Teile und
Stimmungen, welche von völlig of-
fenen, nicht taktgebundenen Textu-
ren bis zu Groove-Passagen reichen.
Die Musik, die ich beispielsweise
darüberlege, muss diesem Prinzip
natürlich entsprechen. Wenn man
so will, gleiche dies einem Actio-Re-
actio-Prinzip», wie Ammann weiter
festhält. Oder etwas plakativ und
verkürzt ausgedrückt: (Re-)Aktion
gegen Reflexion. 

Beide Ausdrucksformen, ob Im-
provisation oder Komposition, ha-
ben jeweils ihre eigenen Stärken.
Felix Knüsels Musik bleibt weiter-
hin sehr eigenständig und bietet
ein spannendes Hinhören jenseits
des gängigen Mainstreams.

Felix KnüselTimelines And Cycles. 
Erhältlich bei www.cede.ch.

FELIX KNÜSEL Leidenschaftlicher Drummer. HO

JUNOT DÍAZ US-Autor mit Wurzeln in
der Dominikanischen Republik. LILY OEI
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